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Epistel / Predigttext: Epheser 5, 1-9 
 
Lied:  Du schöner Lebensbaum des Paradieses   EG 96 
 
 
 



 
Evangelium: Lukas 9, 57-62 
 
Und als sie auf dem Wege waren, sprach einer zu ihm: Ich will dir folgen, 
wohin du gehst. Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Gruben und die 
Vögel unter dem Himmel haben Nester; aber der Menschensohn hat nichts, 
wo er sein Haupt hinlege. Und er sprach zu einem andern: Folge mir nach! Der 
sprach aber: Herr, erlaube mir, dass ich zuvor hingehe und meinen Vater 
begrabe. Er aber sprach zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber 
geh hin und verkündige das Reich Gottes! Und ein andrer sprach: Herr, ich will 
dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, dass ich Abschied nehme von denen, 
die in meinem Hause sind. Jesus aber sprach zu ihm: Wer die Hand an den 
Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes. 
 
Predigt 
 
Gnade sei mit euch von Gott, unserem Vater, uns unserm Herrn Jesus 
Christus. Amen. 
 

Liebe Gemeinde, vor einigen Wochen haben meine Frau und ich mit Freunden 
einen langen Spaziergang im Wald unternommen. Es war die Zeit, in der es 
viel geschneit hatte. Der Schnee reflektierte das Licht. Und noch dazu schien 
die Sonne. Mehrere Tage lang war viele Stunden am Tag alles in Licht 
getaucht. Was war das für eine Freude! Gerade in dieser Zeit, in der wir auf 
viel verzichten müssen. Ja, ich habe nicht nur große Sehnsucht, Freundinnen 
und Freunde zu treffen. Ich möchte auch mal wieder andere Landschaften 
sehen, verreisen, wenigstens nach Mecklenburg oder Thüringen. Aber das 
Licht, das Licht versöhnt mit manchem Mangel. Und die grauen Tage, die wir 
im Herbst und Winter oft hatten; die schlagen schon leicht auf´s Gemüt. Es ist 
schwerer, fröhlich und mit Tatkraft in den Tag zu gehen, wenn es morgens 
nicht richtig hell wird. In den skandinavischen Ländern können die Menschen 
davon erzählen.  
 

In der Bibel gibt es nicht selten eine Entgegensetzung von Licht und Dunkel. 
Schon in der Schöpfungsgeschichte heißt es, dass Gott das Licht werden ließ 
und dass er sah, dass es gut war. Aber es wird nichts darüber gesagt, dass die 
Dunkelheit böse sei.  
Die eingangs beschriebene Erfahrung ist ja auch nur eine. Wenn die kurzen 
Tage und die langen Nächte kommen, im Herbst, dann genießen wir durchaus 



 
die Gemütlichkeit der eigenen vier Wände, die Kerzen, die Wärme im Haus. 
Und wenn wir nach einem langen Arbeitstag oder auch im Sommer nach 
einem Urlaubstag voller Aktivitäten den einbrechenden Abend erleben, dann 
ist es schön, in der Dunkelheit geborgen zu sein, zu wissen: Jetzt muss ich 
nichts mehr tun. Selbst das, was nicht geschafft ist, kann bis morgen warten. 
Die Nacht ist für die Ruhe, für den Schlaf da.  
 

Im Brief des Paulus an die Epheser ist das anders. Da heißt es: „Denn ihr wart 
früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn.“ Früher, als ihr noch 
nichts von Jesus Christus wusstet, da wart ihr Finsternis. Finsternis ist also ein 
Bild für das Nichtwissen, für das Unvollkommene. Und jetzt seid ihr Kinder 
des Lichts. Ihr seid Licht in dem Herrn. Und darum muss euer Leben anders 
sein als vorher.  
 
Im Predigttext für den heutigen Sonntag lesen wir:  
 

So ahmt nun Gott nach als geliebte Kinder und wandelt in der Liebe, wie 
auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als 
Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch. Von Unzucht aber und 
jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede 
sein, wie es sich für die Heiligen gehört, auch nicht von schändlichem 
Tun und von närrischem oder losem Reden, was sich nicht ziemt, 
sondern vielmehr von Danksagung. Denn das sollt ihr wissen, dass kein 
Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das ist ein Götzendiener 
– ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. Lasst euch von niemandem 
verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der 
Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. Darum seid nicht ihre 
Mitgenossen. Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in 
dem Herrn. Wandelt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter 
Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit.                     (Epheser 5, 1-9)  

 

In mir wehrt sich etwas, wenn ich diesen Text lese. Diese Negativliste trifft 
nicht unser Leben. So ist mein Gefühl. Und das ist ja auch kein Wunder. Paulus 
schrieb diesen Brief an Menschen in der Stadt Ephesus zu einer ganz 
bestimmten Zeit. Manchmal passiert es, dass solche Briefe uns ansprechen 
als wären sie an uns geschrieben. Mit diesem geht mir das nicht so. Und das 
ist kein Wunder, denn die Versuchungen damals waren ganz speziell. „Wären 
wir damals in Ephesus gewesen und hätten wir uns amüsieren wollen, so 
wären wir wahrscheinlich in den Artemis-Tempel gegangen mit seinen 



 
Bädern, Bordellen und Restaurationen. Denn aus den Reinigungsriten, der 
Kultprostitution und dem Verzehr von Opferfleisch war eine der größten 
Vergnügungsanlagen der damaligen Welt geworden. Paulus warnte also die 
Epheser nicht allgemein vor Untugenden, deren Grund in charakterlichen 
Schwächen liegen, sondern vor genau den Eigenschaften, deren Ausleben mit 
dem Tempel verbunden war. Deshalb sprach er von Götzendienern, von 
Unzucht und Unreinheit.“1 
 

Paulus meinte nicht einfach eine bestimmte Norm, der die Christinnen und 
Christen in Ephesus entsprechen sollten. Wir liegen vermutlich falsch, wenn 
wir meinen, Paulus würde so etwas wie heutige bürgerliche Moralvorstel-
lungen verteidigen.  
 

Nun wäre es ganz leicht, heutige Negativlisten aufzustellen. Wir brauchen nur 
die Zeitung aufzuschlagen oder in den sozialen Netzwerken zu surfen, dann 
finden wir reichlich Verhaltensweisen, die wir der Finsternis zuordnen 
würden. Ich will das aber nicht tun, weil das jede und jeder von uns selbst 
kann. Und weil das so leicht ist.  
Viel schwieriger ist es, positive Geschichten zu erzählen über ein Leben, das 
sich an diesem Bibeltext und damit an Christus orientiert. Und noch 
schwieriger finde ich das Pathos, das mir in diesem Text begegnet. Von all 
diesen negativen Dingen soll unter uns nicht einmal die Rede sein, nur von 
Danksagung. Vielen Menschen ist im Moment gerade nicht nach Danksagung 
zumute, auch vielen Christinnen und Christen nicht. Und es ist ja auch 
irgendwie sinnlos, Danksagung zu fordern oder einzufordern. Das weiß jeder, 
der ein Geschenk macht und bekommt dafür keinen Dank. Nachfragen, ob 
das Geschenk gut war? Der Dank, der dann kommt, schmeckt irgendwie 
schal. Ich weiß ja nicht, ob der Beschenkte echt dankbar ist.  
 

In Leipzig gibt es seit einigen Wochen an jedem Freitag einen Gottesdienst 
mit dem Namen Klagezeit. Da klagen Menschen ihr Leid. Sie erzählen von 
dem, was sie in diesen Wochen und Monaten erlebt haben. Sie erzählen von 
Abschied und Trauer, vom kaum auszuhaltenden Belastungen, von 
schlimmen Erlebnissen. Und diese Klage darf stehen bleiben. Sie mündet 
nicht in Lob oder Dank. Sie wird einfach mit einem Gebet und mit dem 
Vaterunser aufgenommen. Sie ist öffentlich und sie wird vor Gott gebracht.  

                                                 
1 Sylvia von Kekulé, Predigt zum Text vom 6. März 2010 



 
Ich finde, das ist heute Leben in den Spuren Jesu. Das ist Leben im Licht. 
Denn hier klagen Menschen ihr Leid. Sie treten in Beziehung zu Gott und 
dürfen dabei ehrlich bleiben. Und sie zeigen damit ja ihre Sehnsucht nach 
Licht. Sie treten vor Gott in einen lichten Raum. Sie gehen dahin, wo sie Licht 
erwarten und suchen können. Aber sie kommen nicht in einen Raum, in dem 
Lob und Dank automatisch dazugehören. Sie dürfen sich dieser Dimension 
des Glaubens in diesem Moment und dieser Zeit entziehen.  
 

Ähnlich geht es mir mit manchen Liedern. Die alten Choräle sprechen zu uns. 
Wir hören sie, in Gottesdiensten ohne Gesang oder von der Orgel in offenen 
Kirchen. Wir singen sie vielleicht auch allein zu Hause oder wo auch immer. 
Aber die Erfahrung des gemeinsamen Singens in einer großen Gemeinschaft, 
in der wir alle zusammen ein Klangkörper werden, eine gemeinsame, 
sinnliche Erfahrung machen, die fehlt uns schon lange. Wie wird das nach der 
Pandemie sein? Einer schreibt: „Vielleicht werden wir dann erst langsam und 
ganz leise versuchen, maskenfrei, die alten und neuen Loblieder wieder zu 
singen. Mit den Erinnerungen an Menschen, die wir in der Corona-Zeit 
verloren haben. An Menschen, deren Glauben verstummt ist, an Menschen, 
die dennoch treu am Gotteslob festgehalten haben … Vielleicht bleiben uns 
auch manche vollmundigen Lobpreislieder einfach im Hals stecken, weil wir 
spüren, dass sie nicht die Kraft haben, uns wirklich durch finstere Täler zu 
tragen. Vielleicht entdecken wir in den uns bekannten Liedern die heilende 
Dimension unseres Glaubens und Gottesdienstes ganz neu und ziehen sie ins 
Leben. ´… der dir Gesundheit verliehen, dich freundlich geleitet.´ 
Vielleicht aber öffnen wir jeweils zum Singen mitten in diesen pandemischen 
Zeiten einfach während des Gottesdienstes alle Kirchentüren, gehen hinaus 
und singen zur Orgelmusik oder Posaunenchor draußen vor der Tür Gottes 
Lob.“2 
 

Noch einmal will ich zu den positiven Geschichten zurückkehren. Wir 
brauchen im Moment keine Mahnungen und Verbote über die Mahnungen 
und Verbote hinaus, denen wir – bedingt durch die Pandemie – ohnehin 
ausgesetzt sind. Diese Mahnungen und Verbote sind schwer auszuhalten. 
Aber ich meine, sie sind zuallermeist richtig und notwendig. Nur so kann die 
Not gewendet werden. Aber dazu noch Mahnungen und Verbote als 
Geländer hin zu einem Leben im Licht? Sie „hängen sich wie Gewichte an uns 
und verunmöglichen Leben.“3 
                                                 
2 Dirk Schliephake in: Junge Kirche 04/2020, S. 15 
3 Sylvia Kekulé 



 
 

Leben als „Kinder des Lichts“ das erinnert mich an den Spaziergang im 
gleißenden Licht, von dem ich eingangs erzählt habe. Leben als Kinder des 
Lichts: Das hört sich nach Leichtigkeit an. Das heißt: Ich habe Mut. Ich darf. 
Ich bin fähig. Ich bin begabt. Ich gehe gern in den Spuren Jesu. Ich traue mir 
zu, andere spüren zu lassen, was mich trägt. Menschen, die so leben dürfen, 
sind in diesen Wochen so wichtig.  
 

„So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder und lebt in der Liebe.“ 
Diese Aufforderung ist eine Konsequenz aus dem Leben im Licht. Wer so lebt, 
bekommt manchmal ungeahnte Kräfte und kann sich auch gegen 
Widerstände durchsetzen. So oft habe ich in letzter Zeit gehört, dass 
Menschen allein im Krankenhaus oder im Pflegeheim sterben mussten. Ihre 
Angehörigen leiden darunter genau so wie die Sterbenden vermutlich 
gelitten haben. Isolation hat gute Gründe. Aber es gibt eben auch Menschen, 
die den Mut zur Ausnahme finden und in ihrem Verantwortungsbereich 
durchsetzen. Auch das gibt es: Menschen, die aus dem Leben gehen, können 
dabei von ihren nächsten Angehörigen begleitet werden. Das wird 
ermöglicht. Das ist „Leben im Licht“. Die das erlebt haben, werden davon 
noch lange erzählen können. Sie werden vielleicht sogar Dankbarkeit spüren 
inmitten der Trauer. „Die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit 
und Wahrheit.“ Darauf zielt der ganze Predigttext.  
 

Positive Geschichten lassen sich aufspüren. Wir erzählen sie vor allem von 
Menschen mit einem unabhängigen Geist, von Menschen, denen es gelingt, 
im Wirrwarr der Vorschriften, Überlegungen und Abwägungen 
Verantwortung zu übernehmen für das, was sie als menschlich und richtig 
erkannt haben. Sie schaffen dadurch manchmal mehr Gerechtigkeit. Sie 
kommen oft der Wahrheit näher. Aber vor allem: Durch sie kommt Güte in die 
Welt. Daran erkennen wir Gottes geliebte Kinder. Daran erkennen wir “Kinder 
des Lichts“. Das sind nicht immer Christinnen und Christen. Aber wenn es 
Christinnen und Christen sind, dann predigen sie mitten im Leben und oft 
ohne Worte das Evangelium von Jesus Christus. 
 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alles, was wir zur Sache des Friedens 
zu denken wagen, der bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. 
Amen.  
 



 
Lied:  Herr, du hast mich angerührt      EG 383 
 
Andere Melodie: Meinen Jesus lass ich nicht – EG 402 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
Fürbitte 
 
Lasst uns beten:  

Durch Jesus Christus ist uns die Richtung vorgegeben.  
Er bahnt den Weg und bestimmt das Tempo. 
Wir brauchen ihm nur auf den Fersen zu bleiben. 

Wir danken dir, Gott. So oft kennen wir den Weg nicht, wissen nicht,  
wie wir in diese Lage gekommen sind, können nicht erkennen,  
wie es weiter geht.  
Hilf uns, in deinem Wort nach Jesus Christus zu fragen und seinen Ruf in die 
Nachfolge zu hören. 

Wir danken dir, dass wir im Glauben über den Tag hinaus schauen dürfen.  
Wie klein sieht oft ein Unglück aus, das uns gestern fast erdrückt hat.  
Wie oft können wir gar nicht mehr erklären, warum wir so verzweifelt waren. 
Hilf uns zu glauben, dass wir sogar über den Tod hinaus mit dir verbunden 
sind.  

Wir denken an die Menschen, die uns brauchen und die uns wichtig sind.  
Es ist schön, wenn sie uns auf unserem Weg begleiten.  
Aber manchmal sind wir auch beunruhigt, weil wir ihre Entscheidungen nicht 
verstehen.  
Hilf uns zu glauben, dass du nicht aufhörst, sie zu rufen und zu begleiten. 

Wir denken an die Menschen, deren Elend uns immer wieder an deiner Liebe 
zweifeln lässt, Gott.  
In der Entwicklungshilfe, in der Sorge für die vielen Flüchtlinge in aller Welt, 
jetzt wieder an den Grenzen der EU, im Mittelmeer, scheinen die Rückschläge 
oft größer als die Fortschritte zu sein.  

Eine Katastrophe ist noch nicht bewältigt, da bricht schon die nächste herein.  

Hilf uns zu sehen: Der Weg Jesu Christi war kein unaufhaltsamer Aufstieg.  
Er führte zum Kreuz.  
Aber eben so ins Leben. 

Wir denken an die Menschen, deren Leben durch Krankheit, Quarantäne oder 
durch den Tod eines ihnen vertrauten Menschen in diesen Tagen ganz und 



 
gar verändert wird. Und an die, die für sie da sind, an Ärztinnen und Pfleger, 
Politiker und Seelsorgerinnen, an alle, die in irgendeiner Weise betroffen sind, 
an uns alle.  
Hilf uns zu sehen: Du blickst uns trotz allem mit deinen Augen an.  
Du siehst uns.  

Ja, wir möchten bei dir bleiben und dir treu sein. Du gibst uns deinen Segen, 
damit wir auch da weitergehen, wo wir dich nicht mehr sehen.  
Geht hin in alle Welt, hast du gesagt.  
Und: Siehe, ich bin bei euch alle Tage. Deine Treue trägt uns.  

Gott, weil du mitten unter uns bist, bringen wir jetzt in der Stille vor dich, was 
jede und jeden von uns persönlich am meisten bewegt.  

Stille  

Vater unser im Himmel. 
Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
 

Segen 
 

Lebt in der Kraft, die euch gegeben ist, 
lebt einfach, lebt unbeschwert, lebt heiter 
und haltet Ausschau nach der Liebe. 
Geht unter dem Segen Gottes ... 

Der Herr segne dich und behüte dich. 
Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. 
Der wende sein Angesicht dir zu und gebe dir Frieden. Amen. 



 
Gottesdienste 

Der Gemeindekirchenrat der Klosterkirchengemeinde wird am 11. März 
beschließen, wie es mit den Gottesdiensten in unserer Gemeinde 
weitergehen wird. Den Beschluss finden Sie dann im Schaukasten und auf der 
Internetseite www.klosterkirchengemeinde.de. 

Im Moment lässt sich noch nicht sagen, ob am 14. März in Willmersdorf und 
Döbbrick kurze Gottesdienste stattfinden oder die Kirchen als Raum der Stille 
und der Musik geöffnet sein werden oder ob sie noch geschlossen bleiben.  
(In den Stadtkirchen sind am 14. März keine Gottesdienste.) 

Am 21. März um 10.00 Uhr wird die Klosterkirche in jedem Fall mit offenen 
Türen einladen. In der Zinzendorfkirche und im Philipp-Melanchthon-Haus in 
Ströbitz werden voraussichtlich kurze Gottesdienste gefeiert.  

 

Kollekte 

Die amtliche Kollekte an diesem Sonntag ist für Geschlechtergerechtigkeit 
und Bildung in Vielfalt bestimmt. Wir (d.h.: Das Amt für kirchliche Dienste in 
der EKBO) wollen dazu beitragen, dass Menschen gleichberechtigt und 
aufmerksam für die Bedürfnisse anderer leben, arbeiten und zusammen 
feiern können. Wir unterstützen ehrenamtlich und beruflich Mitarbeitende 
darin, sich mit Vielfalt auseinandersetzen, Haltung zu zeigen, Vorurteile und 
Ungleichheiten zu benennen und Barrieren abzubauen. 
Weitere Informationen erhalten Sie unter: www.akd-
ekbo.de/geschlechtergerechtig-keit-und-bildung-in-vielfalt. 

Auch unsere eigene Gemeinde ist natürlich weiterhin auf Kollekten 
angewiesen. Wenn Sie möchten, überweisen Sie Ihre Kollekte an:  

Ev. Klosterkirchengemeinde Cottbus 
IBAN lesefreundlich:  DE 40 180 500 00 3112 1030 91    
IBAN zum Kopieren:  DE40180500003112103091 
BIC: WELADED1CBN; Sparkasse Spree-Neiße;  
Verwendungszweck: „Bildung in Vielfalt“ / oder: „eigene Gemeinde“/ oder:  
„Hälfte Hälfte 7.3.“ 



 
Website 

Unsere Internetseite ist jetzt wieder direkt über                       
                              www.klosterkirchengemeinde.de  
zu finden. Eine Zeitlang wurde sie über eine andere Seite mit dem Kürzel 
„.eu“ an diese Adresse weitergeleitet. Manche Menschen hat das irritiert. 
Über diese „eu-Adresse“ ist die Seite demnächst nicht mehr erreichbar. Auf 
der Seite finden Sie am Anfang kurze Informationen zur Beschlusslage in 
unserer Gemeinde zu Gottesdiensten und Veranstaltungen in der Corona-Zeit. 
Genaueres finden Sie unter „Aktuelles und Termine“ weiter unten im 
Kalender. Dieser Kalender ist im Moment natürlich ziemlich leer. Predigten 
und gottesdienstliche Texte und Videos finden Sie immer für eine begrenzte 
Zeit gleich am Anfang, später unter „Rückblick“ oder an den Stellen auf der 
Seite, wo sie „hingehören“. Unsere Seite ist nach wie vor im Aufbau. Wenn 
Sie Kritik oder Verbesserungsvorschläge haben, freuen wir uns über 
Rückmeldungen. Am besten über die E-mail-Adresse 
wolfgang.guertler@klosterkirchengemeinde.de 
 

Predigten per Email  

Wenn Sie Predigten in dieser Zeit ohne Präsenzgottesdienste gern per Email 
zugeschickt haben möchten, schreiben Sie mir bitte an: 
wolfgang.guertler@klosterkirchengemeinde.de 
Predigten verschicke ich in unregelmäßiger Folge. 

Wenn Sie keinen Zugang zum Internet haben, melden Sie sich bei mir. Dann 
versuchen wir, Ihnen eine Predigt in Papierform zukommen zu lassen. Es ist 
aber möglich, dass diese dann erst am Anfang der Woche in Ihrem 
Briefkasten ist. 

 

Die Wochenlieder 
 

Zu jedem Sonntag im Kirchenjahr gibt es zwei Vorschläge für das sogenannte 
Wochenlied. Ein Vorschlag kommt aus dem älteren Liedgut aus dem 
Evangelischen Gesangbuch und einer aus dem jüngeren Liedgut.  
Ein Video von Kirchenmusikerin Susanne Drogan zu den Wochenliedern 
finden Sie unter www.klosterkirchengemeinde.de. 


